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Wir laden herzlich ein zur philosophischen Online-Tagung „Philosophie der Gelassenheit“, die 

am 11. und 12. April 2026 via Zoom stattfinden wird. Gelassenheit erscheint im Alltag als innere 

Ruhe, Gleichmut oder souveräne Haltung gegenüber den Zumutungen der Welt, ist philosophisch 

jedoch ein vielschichtiges und historisch tief verankertes Phänomen. Sie bezeichnet nicht bloß 

psychische Stabilität, sondern eine Grundhaltung zum Selbst, zur Welt und – in vielen Traditionen 

– zum Ganzen des Seins. Ziel der Tagung ist es, Gelassenheit in ihren begrifflichen, historischen 

und systematischen Dimensionen zu untersuchen. 

Die Begriffsgeschichte der Gelassenheit ist eng mit der christlichen Mystik verbunden. Bei Meister 

Eckhart, Heinrich Seuse und Johannes Tauler bezeichnet Gelassenheit das radikale Loslassen des 

Eigenwillens, eine Entwerdung des Selbst, durch die der Mensch für Gott offen wird. Gelassenheit 

ist hier keine emotionale Beruhigung, sondern eine existentielle Willenslosigkeit, die selbst dann 

Bestand hat, wenn jedes „süße“ Gottesgefühl ausbleibt. Sie meint ein Sich-Überlassen, das bis zur 

paradoxen Forderung reicht, selbst Gott „zu lassen“, um ihn wahrhaft zu finden. 

In der Reformation wird der Begriff aufgenommen und neu akzentuiert. Martin Luther, Thomas 

Müntzer und besonders Andreas Karlstadt verbinden Gelassenheit mit der Aufgabe des 

Eigenwillens, mit Selbstverleugnung und Vertrauen auf den göttlichen Willen. Zugleich 

differenziert sich der Begriff: Gelassenheit kann aktiv als Verlassen weltlicher Bindungen oder 

passiv als Sich-Verlassen-Lassen verstanden werden. Im Pietismus wird Gelassenheit weiter 

verinnerlicht und mit innerem Frieden, Geduld und Gemütsruhe verbunden, ohne ihren religiösen 

Ernst ganz zu verlieren. 

Im 18. Jahrhundert verschiebt sich die Bedeutung zunehmend ins Innerweltliche. Gelassenheit 

nähert sich stoischer ἀπάθεια und epikureischer ἀταραξία an und wird zur Tugend der Ruhe, 

Mäßigung und Selbstbeherrschung. Zugleich regt sich Widerstand gegen dieses Ideal: Im Sturm 

und Drang erscheint Gelassenheit als Kälte oder Gefühllosigkeit, etwa in Goethes Werther. Die 

Spannung zwischen Gelassenheit als reifer Haltung und Gelassenheit als problematischer 

Gleichgültigkeit prägt den Begriff bis heute. 

In der Philosophie des 19. und 20. Jahrhunderts erfährt Gelassenheit neue Deutungen. 

Schopenhauer versteht sie als Rückzug aus dem Willen und als stoisches Ertragen der 

Notwendigkeit, Nietzsche als stolze Haltung des über seine Zeit hinausgehobenen Einzelnen. In 

der Existenzphilosophie gewinnt der Begriff erneut systematische Bedeutung: Karl Jaspers sieht 

in der Gelassenheit einen existenziellen Halt angesichts unausweichlicher Grenzsituationen. 

Martin Heidegger schließlich entwickelt Gelassenheit zu einer grundlegenden Haltung des 

Denkens selbst – als gleichzeitiges Ja und Nein zur Technik und als Offenheit für das „Geheimnis“ 

des Seins. 

Auch jenseits der Philosophie ist Gelassenheit wirksam: als religiöse Praxis, ethische Haltung, 

psychologisches Ideal oder soziale Lebensform. Zwischen wünschenswerter Gemütsruhe und 

problematischer Gleichgültigkeit bleibt sie ein spannungsreicher Begriff, der gerade in einer 

beschleunigten, technisch geprägten Gegenwart neue Aktualität gewinnt. 



Wir laden Beiträge ein, die Gelassenheit aus historischen, systematischen oder interdisziplinären 

Perspektiven untersuchen. Mögliche Fragestellungen sind unter anderem: 

• Wie lässt sich Gelassenheit begrifflich zwischen Ruhe, Gleichmut und Gleichgültigkeit 

bestimmen? 

• Welche Rolle spielt Gelassenheit in mystischen, religiösen und säkularen Denkformen? 

• In welchem Verhältnis stehen Gelassenheit, Selbstaufgabe und Selbstfindung? 

• Wie verhält sich Gelassenheit zu Affekt, Vernunft und Handlung? 

• Welche Bedeutung hat Gelassenheit angesichts moderner Technik, Beschleunigung und 

Krisenerfahrung? 

• Ist Gelassenheit eine Tugend, eine Haltung, eine Praxis – oder ein Denkstil? 

• In welchem Zusammenhang stehen Gelassenheit, Freiheit und Sinn? 

Format und Einreichung 

• Vorträge: 20–25 Minuten, anschließende Diskussion (10 Minuten) 

• Abstracts: maximal 300 Wörter, inklusive 3–5 Schlüsselbegriffen 

• Einreichungsfrist: 15. März 2026 

• Benachrichtigung über Annahme: 20. März 2026 

• Einreichung per E-Mail an:  

moritzpretzsch@uni-kassel.de; jan.kerkmann@philosophie.uni-freiburg.de 

Die Tagungssprache ist Deutsch. Ziel ist ein intensiver und vertiefender Austausch, der die 

begriffliche Tiefe, historische Spannweite und gegenwärtige Relevanz der Gelassenheit 

zusammenführt. Wir freuen uns auf Ihre Beiträge. Die angenommenen Vortragsvorschläge 

werden nach der Tagung in dem Sammelband Philosophie der Gelassenheit veröffentlicht, der in der 

Reihe Grundbegriffe des Menschseins (De Gruyter) erscheinen wird.  
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